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Der Güteschutz deutscher Ware«
Mit der sinkenden Kaufkraft trat bei uns

Zwangsläufig immer mehr das Bestreben in
° en Vordergrund , unter allen Umständen
Willig

" zu kaufen . Der hierdurch entstehende
Wettbewerb der Verkäufer mußte — leider —
äi einer Verschlechterung der Qualität füh -
* e jt, im man schließlich von Hersteller und
Händler nicht verlangen kann , daß er umsonst
°der gar mit Verlust arbeitet . Teilweise ist

heute allerdings schon der Fall . Ueber -
ttiebene Preissenkung wird immer verbunden
^ >n mit Senkung der Qualität , d . h . der Halt -
barkeit und Gebrauchsdauer . Es liegt aus der
Hand , daß letzten Endes dabei sowohl Käufer
|®' e auch Verkäufer geschädigt werden . Das
^ eichskuratorium für Wirtschaftlichkeit hat die
volkswirtschaftliche Gefahr , die in dem eben
>
.
'
izzierten Zustande liegt , erkannt und läßt

" ch daher die Förderung von Bestrebungen
^»gelegen sein , die durch Einführung und Ver -

Leitung von „ Gütezeichen " dem Verfall
Qualität vorbeugen wollen . Man kehrt da -
zu Methoden zurück , die schon das Alter -

' Um kannte und die im Mittelalter als „ Be -
^ auzeichen der Zünfte " eine sehr wichtige
^ ° lle spielten . Die R . K .W . - Veröffentlichun -

Nr . 90 bringen unter dem Titel „Güte -

^ utz und Gütekauf " von H . Jungblut und A.
^ röschler eine Broschüre heraus , die sich in
Angehender und aufschlußreicher Weise mit die -
en Fragen befaßt .

$ a§ Gütezeichen soll in unserer Zeit einmal
^ aren kennzeichnen , die den Mindestgütebe -
'Ngungen entsprechen , nebenbei aber darüber

^ Naus „ höhere Qualität " einwandfrei feststel -
ien . Eine ganze Reihe von Industrien hat be -

c its Gütezeichen eingeführt . Die Leder - Jn -
Uftrie lEichbaumzcichen ) , die Leinen - Industrie

^ chwurhand für Reinleinen , Fadenkreuz für
halbleinen ) , die Rafierklingen - Jndustrie (N .J .

Solingen ) , die Steppdecken - Jndustrie , die
Dachpappen -Industrie , ferner in großem Aus -
? aß die Landwirtschaft : Pferde , forstliches
^ atgut , Saatgut , Korbweiden -Stecklinge , Re -
. ^ - Schnittholz , Butter , Eier , Milch , Käse ,
Stoffeln , Kohl .

Im allgemeinen sollen die Gütezeichen nur
einen Anhalt für die Qualität der Waren ge -
ben . Um ein Beispiel Heranszugreifen : Die
„Schwurhand " (Reinleinen ) läßt die Faden -
stärke und Fadenzahl offen ? in ihnen kann sich
der Wettbewerb der verschiedenen Hersteller
ausreichend betätigen . Da aber der Faden
aus reiner Flachsfaser bestehen muß , werden
die Grundeigenschaften des Gewebes sicherge -
stellt . Bei den landwirtschaftlichen Gütevor -
schriften handelt es sich vielfach um überdurch -
schnittliche Anforderungen , um damit den hei -
mischen Markt gegenüber der Auslandskon -
kurrenz zu heben . Vielen Hausfrauen sind die
Begriffe „ Markeneier , Markenbutter , Marken -
kartoffeln " schon durchaus geläufig geworden .
Als Voraussetzung für die Einführung der
Gemeinfchaftsgütezeichen muß folgendes gesor -
dert werden :
1. Festsetzung der Gütestufe ?
2. Anerkennung und gemeinschaftliche Venut -

zung des Gütezeichens durch eine größere
Anzahl von Gewerbeangehörigen, '

3. Qeffentlichkeit der Gütebedingungen, -
4. Gewährleistung der Verhinderung von Miß -

bräuchen .
Man soll die Aufrechterhaltung des Güte -

gcdankens und damit die richtige Einschätzung
von Qualitätswaren nicht gering einschätzen .
Durch möglichst weitgehende Verbreitung von
Gütezeichen steigt nicht nur das Vertrauen un -
serer eigenen Bevölkerung , sondern der Wert
der deutschen Waren wird auch im Ausland
gehoben . Viele europäische und Ueberseelän -
der haben bereits Wertkennzeichen eingeführt ,
so z. B . Dänemark , Estland , Finnland , Lett¬
land , Holland , Schweden , Ungarn National -
marken für Butter , England für Obst , einge -
machtes Gemüse , Geflügel , Rindfleisch , Mehl
und Malzprodukte .

Der Güteschutz deutscher Waren stellt eine
bedeutsame , nationale Aufgabe dar . Bei ge -
schickter Auswertung kann er Nachfolger des
früher berühmten „ Made in German ? " wer -
den .

Worauf ist das Nichtbuttern der Mich
zuMzuWreu?

Viele Landwirtsfrauen hört man klagen ,
daß das Buttern oft mit großen Schwierigkei -
ten verbunden ist , daß trotz einwandfreier
Milch eine gute Butter nicht in der gewohn -
ten Zeit hergestellt werden kann oder die
Butterbildung überhaupt nicht zu erreichen ist .
Die Ursachen dieser Erscheinung sind mannig -
facher Art . Oft wird der Butterungsprozeß
bei falschen Temperaturen vorgenommen .
Dient süßer Rahm zur Butterherstellung , so
soll seine Temperatur 10 Grad R . betragen ,
während Vollmilch eine Temperatur von 14
Grad R . und saurer Rahm eine solche von 12
bis 13 Grad R . aufweisen soll . Beim sauren
Rahm muß ferner darauf gedacht werden ,

Braugerste / Der edle Grundstoff
des deutschen Bieres

. Die Zellen des Gerstenkorns enthalten als
Tatsächlichsten Reservestoff für das Wachs -

^ der Pflanze die Stärke . Dieser auch für
^ Ernährung des Menschen unentbehrliche

geht — ebenso wie ein Teil der Gersten -

^.
'weißsubstanz — bei der Biererzeugung zum

ö
Clt in das fertige Getränk über . lZum Teil

^ bleiben diese Stoffe in den bekannten Ne -

^ Produkten der Brauereien : Biertreber ,
Streber und Hefe , die in der Hauptsache

j
8 wertvolles Kraftfutter Verwendung sin -

Kein Wunder , daß der Brauer der Gerste ,
^ er zur Erzeugung seines so wichtigen
- ? " snahrungs - und Genußmittels braucht ,
v ne dauernde Aufmerksamkeit zuwendet , ihren
> ^bau schützt und fördert , damit er aus ihrer

^ Ucht ein edles , gesundes und bekömmliches
' ränk bereiten kann .

^ er Mälzerei und Brauerei ist grundsätzlich
ti „

wit feinfchaliger , extraktreicher , keimkräf -

5e
e
.r und gesunder Gerste gedient . Das Brau -

tz ^ nkorn muß seinschalig sein , weil dicke
"en • tt ÖCm Bier einen unedlen Geschmack
h

^ ihen würden . Feinfchaligkeit ist in der

^ ^ vtsache eine Sorteneigenheit ! der Züchti -

ivj?5 sicher Gersten sind die Mühen der Land -
und die ihn von den Braugerstenstellen

ŝ wittelten Ergebnisse wissenschaftlicher For -

8iefr 8en gewidmet . Die zweite Frage der Er -
fortund Extraktausbeute der Gersten -
J eü

etl spielt vor allem wirtschaftlich eine be -
ihj

<:»de Rolle . Nur volle , ausgebildete , bau -
(SLe Körnerformen , die schon äußerlich ihren
>
yssx

t an Stärke und Eiweißstoffen erkennen
fittö für die Biererzeugung geeignet ,

Jttt als » die flachen Gersten , welche meistens
dj^

^ iehfütterung dienen . Notwendig ist ferner
ftji ^ Munde Beschaffenheit der Körner —
\ tf

T/ Rotziger Geruch bildet ein äußeres
Vefi •

1 basür — und ihre gute Erhaltung
H ? v ncn vorsichtigen Drusch ? denn nur un -
tietu gte Körner sind keimfähig . Der Sor -

n8 und Ren igung det Körner , die den
üang des Mälzprozesses bilden , wird die

eh^ ^ ößte Aufmerksamkeit gewidmet . Auf die
wichtige , gleichmäßige , fleckenlose —

lcijt
c ber Körner hat der Landwirt nur einen

^ ^ ?eringen unmittelbaren Einfluß : sie ist
schlich von Witterung und Jahrgang ab -

wenngleich zweckmäßige Erntemetho -

den solche ungünstigen Einflüsse in gewissem
Grade wieder auszugleichen vermögen .

IM bis 120 inländische Braugerstensorten
kommen jährlich zum Verkauf an Mälzereien
und Brauereien auf den heimischen Markt !
Eine Fläche so groß wie vier Fünftel des Frei -
staates Oldenburg ergäbe sich, wollte man sich
alle deutschen Braugerstenfclder vereinigt den -
ken — ohne Haus und Weg , ein lückenloses
Meer von Halmen !

In der vielhundertjährigen Erkenntnis , daß
die Gerste den edelsten Braustoff abgibt , verbot
schon ein deutsches Reichsgesetz aus dem Jahre
1906 die Verwendung anderer Braugetreide
für die Herstellung der untergärigen Lager -
biere , die die deutsche Erzeugung zu zirka
95 Prozent ausfüllen . Im Jahre 1923 wurde
diese Bestimmung , seither als das Rein -
heitsgebot der deutschen Biererzeuger be -
kannt , im Neichsbiersteuergefetz verankert .

Gerstensaft — wir schätzen ihn als ein köst-
liches erfrischendes Getränk , wir erfreuen uns
an feiner klaren Farbe und seiner schneeigen
Schaumkrone — aber wir nehmen ihn auch hin
als etwas , das uns der Boden schuldet , den
wir bebauen . Nur der Eingeweihte ist sich der
Mühen bewußt , die der Ernte vorausgehen !
Und des Ausmaßes von wissenschaftlicher und
technischer Arbeit , die ihr in der Brauerei folgt ,
um aus dem Gerstenkorn in einer langen Auf -
einanderfolge zweckvoll geleiteter biologischer ,
chemischer und physikalischer Vorgänge die Snb -
stanz zu gewinnen , die dem Bier sein eigent -
liches Wesen verleiht . Diese , durch Jahrhun -
derte zu immer höherer Vollkommenheit ge -
steigerte Arbeit hat sich gelohnt . Deutschland
besitzt heute in seinem Bier ein Getränk , wel -
ches an Güte , hygienischen Eigenschaften , Rein -
heit , Edelaroma und Bekömmlichkeit unter den
Vieren der Welt nicht seinesgleichen hat .

Gründet überall
NS . -Bauernschaften /

daß der Säurungsprozeß nicht allzu stark fort -
geschritten ist . Gerade in Bauernwirtschaften ,
in denen die Ansammlung der nötigen Rahm -
Menge längere Zeit beansprucht , ist eine zu
starke Säuerung oft die Ursache des Nichtgc -
lingens der Butterherstellung . Außer diese »
Ursachen kommt jedoch weiterhin eine sehler -
hafte Beschaffenheit der Milch , also ein eigent -
licher Milchfehler , in Frage . Anscheinend ist
die Milch gesund , gerinnt auch in gewöhnlicher
Weise , jedoch mit geringer Aufrahmung . Das
Verarbeiten des von dieser Milch gewönne -
nen Rahmes will nicht klappen und die Erzie -
lung der Buttermasse gelingt nur nach vielem
Aergcr oder überhaupt nicht . Auch ist die mit
großen Schwierigkeiten gewonnene Butter
bröckelig und wird sehr schnell ranzig . Wie be -
reitS gesagt , ist in diesem Falle fehlerhafte
Beschaffenheit der Milch als Ursache anzu -
sprechen . Infolge Erkrankungen des Euters
oder infolge falscher Fütterung — wobei die
Verabreichung angegangener Futtermittel an
die Milchkühe mit an erster Stelle steht —
oder aber auch infolge Erkrankung des Ver -
dauungskanals ist die natürliche Beschaffenheit
der Milch unterbrochen . Auch Unreinlichkeilen
im Stalle und durch sie bedingte Verunreini -
gung der Milch mit Bakterien verschiedener
Art kann zum Mißlingen des Butterungs -
Prozesses führen . Ist man sich über die Ur -
fachen im klaren , dann wird man sie mehr
oder weniger leicht abschaffen können . Pein -
liche Sauberhaltung der Milchgeräte , der
Milchkammer , gute Wartung und Pflege des
Milchviehs und richtige Fütterung sollen be -
dingungsloser Grundsatz fein . Stellt man
fest , daß trotzdem die Milch dieses oder jenes
Tieres sich schwer zu Butter verarbeiten läßt ,
und treten weiterhin keine sichtbaren Krank -
heitsmerkmale in Erscheinung , dann kann
man zunächst durch Verabfolgung kleiner Ga -
ben gereinigter Salzsäure im Getränk den
M >ßstan >d zu beseitigen versuchen . Auch die
Verabfolgung geringer Mengen rohen Alauns ,
etwa 8 Gramm dreimal täglich ins Getränk
gegeben , soll sich sehr gut bewährt haben . Ver -
sagt auch dieses Mittel , dann wird es sich emp -
fehlen , eine Untersuchung des Tieres durch
einen Tierarzt vornehmen zu lassen . .

Oi dU& i&osuiwJLhtsc &ezfZb
Gefahrdung von Fohlen aus der Weide

Die Vorzüge des Weidesganges auch für
Pferde sind zu bekannt , als daß darüber wei -
ter gesprochen werden soll . Immerhin besteht
beim Verbringen von Fohlen auf die Weide
eine Gefahr , besonders bei den schweren
Schlägen . Es kann sich nämlich der sogenann -
te Verschlag zeigen , der heute als eine Art
Eiweitzvergiftung bei maugelnder Bewegung
angesehen wird . Allerdings müssen verschie¬
dene Bedingungen zusammentreffen . Die
Gefahr besteht besonders auf Weiden , die stark
mit Stickstoff gedüngt wurden , sei es durch
künstliche Dünger , oder auch durch ständiges
JauchefahKii . Es entsteht dann eine gewisse
Geilheit des Grases , das dann infolge feines
hohen Eiweißgehalteö gefährlich ist, vor allem ,
wenn Klee noch häufig vorkommt .

Eine Abhilfe der Gefahr besteht häufig da -

rin , daß man die Tiere auf älteres Gras zur
Weide ansetzt , insbesondere , weil dann der
Reiz zur Ausnahme übergroßer Mengen
gering ist . Besteht keine andere Möglichkeit ,
als die Fohlen auch bei feuchter , heißer Wit »
terung auf junge Weide zu bringen , so muß
eine entsprechende Zusütterung von Heu oder
Stroh erfolgen , um die Gefahr eines Eiweiß -
Überschusses im Futter auszugleichen .

Zweiteilige Grenzsteine, eine Exsin-
dang der Praxis

Bei den Bestellungsarbeiten im Frühjahr
kommt es manchmal vor , daß trotz aller Vor -
ficht die Grenzsteine beschädigt oder nmgesto -
ßen werden . Der kleiue Unfall kann sehr un -
angenehm werden , wenn dadurch eine Neuauf -
nähme der Grenze nötig ist . Solchen Kosten ,
die recht beträchtlich sind , kann vorgebeugt
werden , wenn man sich den zweiteiligen Grenz -
stein zunutze macht , der in manchen Gegenden
in Süddeutschland in Gebrauch ist , wobei der
eigentliche Grenzstein in der Tiefe liegt , und
zivar so tief , daß er beim Pflügen nicht ver -
rückt werden kann , während über die Erde
nur ein kleinerer Stein hervorragt , der ruhig
beschädigt werden kann , da der genaue Ver -
lauf der Grenze aus der auf der Unterlag -
platte angebrachten Markierung ohne weiteres
festzustellen ist . Dabei ist die Herstellung gar -
nicht besonders schwierig , da sowohl die Platte
als auch der eigentliche Grenzstein in einer
entsprechenden Verschalung aus Beton herge -
stellt werden kann . G . L.

An die Sommerhitze denken !
Zu den unangenehmsten Erscheinungen beim

Kopfsalatbau gehört die leidige Eigenheit , beim
Eintreten von Trockenheit und Hitze in Sa -
men zu gehen , wodurch die Pflanze wertlos
ist. Die einzelnst Salatsorten verhalten sich
ganz verschieden . So ist schon lange der
„Trotzkops " als hitzebeständig bekannt . Besser
scheint noch der „ Stuttgarter Dauerkops " zu
sein mit seinem grünen Blattwerk , oder die
Sorte „ Gras Zeppelin ", welche allerdings inqc
dort Absatz finden kann , wo braunköpfige Sor -
ten beliebt sind . Die letzteren haben eine zie »M^>
lich langsame Entwicklung und sind daher für
die erste Pflanzung heranzuziehen . Daneben
wird man auch den „ Trotzkopf " nehmen , der
sich rascher entwickelt , und überhaupt den gan -
zen Sommer über nur sogenannte hitzebestän -
dige Sorten wählen .

Siedlung
An die L .K . F . und N .S . Bauernschaftsführer

Gau Baden ergeht folgende Rundmitteilung
der Reichsstelle für Siedl erb er a -
tuug , Karlsruhe i . B ., Schloßplatz 19 :

Aufgrund einer Besprechung zwischen dem
Gaureferenten Herrn Dr . W e st p h a l und der
Reichsstelle für Siedlerberatung , Zweigstelle
Baden , wurde eine engste Zusammenarbeit
zwischen diesen beiden Stellen festgestellt . Un -
seren Bemühungen und der intensiven Znsam -
menarbeit muß und wird es gelingen , noch im
Lause des Frühsommers ein Gut für badische
Siedler in Mecklenburg zur Ansiedlnng zu be -
kommen . Da diese Aufsiedlung z. T . unter
neuen Gesichtspunkten erfolgen wird , ist es die
dringendste Forderung der Stunde und der
dringendste Wunsch des Herrn Ministerpräsi -
denten Granzow von Mecklenburg , nur solche
Menschen zur Ansiedluug zu bringen , die im
nationalen Geist nationale Arbeit zu schaffen
gewohnt sind . Wir bitten Sie daher , im Ein -
Verständnis mit Herrn Dr . Westphal uns bald¬
möglichst zu benachrichtigen , wieviel Sied -
lungsinteressenten , die hierfür in Frage kom -
men , sich in Ihrem Kreis befinden . Wir wer -
den Ihnen dann sofort die nötigen Unterlagen
znsenden und zusammen mit Herrn Dr . West -
phal und Ihnen die unbedingt notwendige
Auswahl treffen . Herr Gaureferent Dr . West -
phal wird Ihnen dazu die nötigen Auweisun -
gen geben .

Reichsstelle für Siedlerberatung
gez . Bauer . Dipl . -Landw .

Die Kreis N .S .- Bauernschaftssührer bitte ich
durch Umfrage bei den einzelnen Orts -
N .S .-Bauernschaften , die für Ostsiedlung in
Frage kommenden Bauern und verheirateten .
Iungbanern festzustellen und nach Namen und
Adresse gesammelt alsbald an mich oder an die
Reichsstelle für Siedlerberatung direkt einzu -
reichen .

gez . Dr . Westphal ,
Gaufachberater für Siedlung

St . Georgen -Frciburg .
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